1. Bedingungsanalyse





Zum personellen Rahmen





Die erste Klasse besteht aus XX Mädchen und XX Jungen. Die Hälfte der Kinder kommen aus dem Nachbarort XXX. Sie erreichen die Schule jeden Morgen mit dem Schulbus, die im Winter aufgrund der Witterungsverhältnisse auch mal einige Minuten später eintreffen können. Der Beginn des Unterrichts um 7.30 Uhr verschiebt sich daher manchmal und es herrscht anfänglich eine leichte Unruhe. In den anderen Jahreszeiten bringen die Busse die Kinder i.d.R. pünktlich zur Schule. Ein Drittel der Kinder aus dem Kernort XXX gehen zu Fuß in die Schule und benötigen dafür vereinzelt auch eine halbe Stunde.





In der Klasse sind XX Schülerinnen und Schüler römisch-katholisch. Ein Mädchen besucht nicht den Religionsunterricht.





Das Fach Heimat- und Sachunterricht wird von der Klassenlehrerin Frau XXX unterrichtet. Sie erteilt außerdem die Fächer Mathematik, Deutsch, Schulgarten und Sport. Den Katholischen Religionsunterricht und Musikunterricht übernehmen andere Lehrkräfte der Schule.





Die Kinder arbeiten gerne im Klassenunterricht, Stuhlkreis wie in Einzelarbeit, Partnerarbeit und Gruppenarbeit mit. An Formen der Freiarbeit, Lernzirkel, Angebotslernen etc. werden sie langsam herangeführt.





Sie lassen sich leicht motivieren, arbeiten gut mit und sind aufmerksam. Ab und zu muss eine Lehrkraft auf zwei bestimmte Schüler disziplinierend eingreifen.








Gesellschaftlich- organisatorischer Rahmen





Das Klassenzimmer der Erstklässler ist nicht besonders geräumig. Die Tische sind hintereinander angeordnet.


Stuhl- oder Sitzkreise lassen sich am besten im hinteren Bereich des Zimmers durchführen. Durch die Größe des Raumes fällt es etwas schwer, für Phasen des Unterrichts Gruppentische zu bilden.


Leider ist das Klassenzimmer nicht mit Vorhängen zur Verdunkelung für den Overhead- und den Film- und Diaprojektor ausgestattet. Deshalb müsste die Klasse bei diesem Medieneinsatz in ein extra dafür vorgesehenes Vorführzimmer gehen, das aber aus Platzmangel nicht existiert. Des weiteren ist zu beachten, dass bei Einsätzen des Tageslichtprojektors im vorderen Teil des Klassenzimmers ein Balken im Weg ist, deshalb muss auf den hinteren Bereich des Zimmers ausgewichen werden. Die Kinder müssen sich hierzu umdrehen, dies wiederum bewirkt eine leichte Unruhe.








2. Sachanalyse 


Jedes Jahr verunglücken in Deutschland an die 50.000 Kinder im Straßenverkehr. Aus diesem Grund spielt das Fach Verkehrserziehung eine große Rolle im Unterricht der Grundschule. Leider wird dieses Fach gerne vernachlässigt, was verheerende Folgen haben kann. 


Die Kinder sind die schwächsten Teilnehmer des Straßenverkehrs. Im Vergleich mit Erwachsenen bestehen für das Kind besondere Schwierigkeiten im Verkehr, insbesondere wegen seiner geringen Körpergröße (Augenhöhe). Dadurch ist die Überschaubarkeit der Straße beeinträchtigt, bedingt durch einen kleineren Blickwinkel und umgekehrt wird auch die Sichtbarkeit des Kindes für den Autofahrer beeinträchtigt. Ein weitere Aspekt ist, dass das Kind aufgrund seiner geringen Augenhöhe seine Umgebung aus einer anderen Perspektive wahrnimmt und alles anders sieht als ein Erwachsener. Dazu kommt noch die andere kindgemäße Verarbeitung der gewonnenen Sinneseindrücke. Ein weiterer Nachteil, rein körperlicher Art, des Kindes im Straßenverkehr ist seine geringere Schrittlänge. Es ist häufig zu beobachten, dass Kinder bei der Fahrbahnüberquerung rennen vielleicht um diesen Nachteil auszugleichen. Ferner ist bei einem jungen Kind die Fähigkeit zur motorischen Kontrolle noch nicht voll entwickelt. Dies ist insbesondere vor dem Hintergrund des vergleichsweise starken Bewegungsdrangs des Kindes von Bedeutung, der sich oft auch in motorischer Unruhe auch bei der Teilnahme im Straßenverkehr zeigt. In der Regel sind Kinder bis zum siebten Lebensjahr noch nicht in der Lage ihre Bewegungen entsprechend den Verkehrsanforderungen zu kontrollieren. Weiterhin hat die sensorische Entwicklung, insbesondere die visuelle, aber auch die akustische, eine besondere Bedeutung für das Verhalten im Straßenverkehr .Neben der kleinen Körpergröße ergeben sich bei der visuellen Wahrnehmung Probleme, was die Geschwindigkeits- und Entfernungseinschätzung anbelangt und damit verbunden die Einschätzung über die benötigte Zeit zur Überquerung einer Straße. Zumindest besitzen die meisten Kinder vor dem achten bis neunten Lebensjahr noch nicht die dafür notwendigen kognitiven Fähigkeiten. Weiter ist zu beachten, dass Kinder ein ziemlich egozentrisch ausgeprägtes Weltbild haben, das etwa bis zum siebten Lebensjahr anhält. Das ist in diesem Zusammenhang zu sehen: Wenn das Kind beispielsweise ein Auto sieht geht es automatisch davon aus, dass es vom Autofahrer ebenfalls wahrgenommen wird. Es ist sich noch nicht richtig bewusst dass Sehen nicht unbedingt Gesehen werden zur Folge hat. Besonders jüngere Verkehrsteilnehmer im Vorschul- bzw. Grundschulalter können Gefahren in den meisten Fällen noch nicht richtig einschätzen, was aber eine wichtige Grundvoraussetzung für die sichere Teilnahme am Verkehr darstellt. Eine adäquate Gefahreneinschätzung in bestimmten Situationen und die damit verbundenen Verhaltensweisen entwickeln sich in der Regel nicht vor dem sechsten Lebensjahr. Unfallstatistiken zeigen, dass die meisten Schulwegunfälle im Winter verursacht werden. Die Gründe dafür sind naheliegend: morgens ist es noch dunkel, hinzu kommen die schlechten Witterungsverhältnisse wie Regen, Nebel und Schnee. Die Straßen sind glatt und unübersichtlich, sowohl für die Autofahrer als auch für die Kinder. Reflektierende Gegenstände an der Schultasche und helle Kleidung können einen wesentlichen Beitrag dazu leisten, besser und schneller auf der Straßelauf dem Gehweg wahrgenommen zu werden. Dunkle Kleidung wird von Autofahren in der Nacht und bei Nebel gar nicht oder erst aus etwa 25 Metern Entfernung erkannt; dagegen wird helle Kleidung bereits aus 40 Metern Entfernung wahrgenommen. Wenn dann noch Reflektoren an der Kleidung, am Schulranzen und anderen Gegenständen angebracht sind, ist eine Sicht aus fast 150 Metern Entfernung möglich. Um eine Fahrbahn von etwa 5 Metern Breite zu überschreiten, braucht ein Kind bei zügigem Gehen etwa 3 Sekunden. Ein Auto, das die in Ortschaften zulässige Höchstgeschwindigkeit von 50 km/Std. einhält, legt in dieser Zeit einen Weg von mehr als 40 Metern zurück. Um aus dieser Geschwindigkeit zum Halten zu kommen, braucht ein Auto etwa 30 Meter, bei nasser oder glatter Fahrbahn noch mehr. Dieses Beispiel zeigt, dass neben der richtigen Überquerung der Straße, helle Kleidung lebenswichtig sein kann. Grundsätzlich sind alle Fußgänger bei Regen, Nebel und Dunkelheit schlecht zu sehen, ob auf Zebrastreifen, an Kreuzungen oder auf Landstraßen - der Fußgänger sieht die Scheinwerfer nahender Fahrzeuge immer früher als der Kraftfahrer den Fußgänger erkennen kann. Helle Kleidung oder zumindest ein heller Gegenstand (Zeitung, weißes Tuch) in der Hand machen den Fußgänger besser erkennbar, denn helle Farben reflektiert das Licht des Fahrzeugscheinwerfers, dunkle Farben "schluckt" es. Die Fußgänger müssen bei Dunkelheit, schlechter Sicht oder wenn es die Verkehrslage erfordert, einzeln hintereinander gehen. Der moderne Straßenverkehr verlangt auch von einem Kind Rücksicht, Vorsicht, Gemeinschaftssinn, Spürsinn für Gefahren und die Fähigkeit, vorausschauend das Richtige zu tun. 

















3. Didaktische Analyse 


Unser Lebensraum wird fast völlig von der Verkehrswelt erfasst, denn kaum verlässt man sein Haus ist man schon mitten im Verkehrsgeschehen. Die Fahrzeuge fahren bis in die unmittelbare Umgebung des Wohnbereichs - sie haben die Gehsteige, Fußgängerzonen und Spielplätze erreicht und werden dort geduldet, auch wenn es nicht immer legal ist. Ein Verzicht auf die Teilnahme am Verkehr ist unmöglich, denn dieser würde eine starke Einschränkung der Mobilität und damit der Lebensqualität zur Folge haben. 


Auch für Kinder ist der Verkehr ein unvermeidbarer und unverzichtbarer Lebensraum. Ihre wichtigsten Wege im alltäglichen Leben beispielsweise zum Kindergarten, zur Schule, zum Sport, zum Spielplatz, zu Freunden etc. führen durch den Verkehr. Da der geschützte Spielraum angesichts der Wohnraumenge, Siedlungs- und Verkehrsdichte für eine gesunde Entwicklung der Kinder nicht mehr ausreicht, muss der Verkehrsraum zumindest in einigen Teilbereichen in die Spielmöglichkeiten der Kinder einbezogen werden. Er ist der wichtigste Treffpunkt außer Haus und Spielplatz der Gleichaltrigen und muss daher dem Kind im benötigten Umfang erschlossen werden. Die Verkehrssituation ist durch die vielen Kraftfahrzeuge wesentlich gefährlicher geworden, deswegen darf man dem Kind durch Fremdtransporte auf dem Fahrrad, im Auto etc. nicht die dringend notwendige eigene Erfahrungsmöglichkeit verwehren. Es geht nicht darum den gefährlichen Verkehr zu vermeiden und allen damit verbundenen Problemen auszuweichen, sondern vielmehr darum, den Umgang mit gefährlichen Situationen zu lernen, denn das bedeutet für das Kind ein Stück Lebensraumerweiterung, Umweltgewinn und Lebenshilfe. 


Wenn das Kind eingeschult wird, hat es schon einige Erfahrungen im Straßenverkehr gesammelt, sei es auf dem Weg zum Kindergarten, beim Spielen oder unterwegs mit den Eltern. Im ersten und zweiten Schuljahr lernen die Kinder, wie sie ihren Schulweg am sichersten zurücklegen können. Hierzu werden in der Regel mit der Lehrerin oder den Eltern verschiedene Wege abgegangen, dabei lernen die Kinder schnell, dass der kürzeste Weg nicht immer der sicherste ist. Besonderer Wert gelegt wird auf die richtige Überquerung der Fahrbahn. Die Kinder müssen beispielsweise erkennen, wie wichtig es ist, vor dem Überqueren der Straße zu sehen, ob die Ampel grün ist, ob die Autos alle anhalten. Den Kindern muss klar sein, dass sie immer nach links und rechts schauen müssen und mit dem Autofahrer Blickkontakt aufnehmen sollten. Außerdem muss deutlich herausgearbeitet werden, dass sie vom Fahrer nicht immer gesehen werden, auch wenn sie selbst das Auto sehen. Dies trifft vor allem bei schlechten Witterungsverhältnissen zu (Regen, Nebel und Dunkelheit). Es ist üblich, dass jedes Kind im ersten Schuljahr einen reflektierenden Gegenstand erhält, der am Schulranzen befestigt wird (meistens in Form eines Dreiecks oder ein Bär). Die meisten Kinder tragen aber einen solchen Gegenstand nicht mehr, daher sollte im Unterricht im besonderen Maße auf die schützende Funktion hingewiesen werden. 


Im 3. und 4. Schuljahr wird das Kind auf die Fahrradprüfung vorbereitet, als Radfahrer muss das Gesehen werden schon "sitzen", denn gerade die Radfahrer werden im Straßenverkehr von den Autofahrern allzu leicht übersehen. Auch der Radfahrer muss entsprechende Maßnahmen treffen wie Licht bei Dunkelheit anschalten, Reflektoren, helle Kleidung usw., um besser gesehen zu werden. Den Kindern muss bewusst werden, dass im gesamten Straßenverkehr das "Sehen und Gesehen werden" eine tragende Rolle spielt. Aufmerksamkeit, Spürsinn und die Entwicklung des sog. 7. Sinnes sind grundlegende Voraussetzungen für die rücksichtsvolle Teilnahme am Straßenverkehr. Es werden keine übersinnlichen Kräfte verlangt, sondern nur ein wenig Mitdenken. Die Kinder müssen sich in die Situation des Verkehrspartners versetzen können, um dessen Handlung vorausschauend zu ahnen und so einer möglichen Gefährdung auszuweichen, dazu gehört insbesondere auch das Tragen angemessener Kleidung (helle, schrille und auffällige Farben). Deshalb ist es eine sehr wichtige Aufgabe, die Sensibilität des Kindes für seine Umwelt so früh wie möglich zu wecken bzw. zu fördern, weil nur eine ausgeprägte bewusst gesteuerte Wahrnehmungsfähigkeit das Kind in die Lage versetzt, das Zusammenwirken der Verkehrsabläufe, gegebenenfalls der Gefahrensituationen, zu erfassen und entsprechend sinnvoll zu handeln. Es genügt nicht, den Kindern Einsichten zu vermitteln, auf Grund derer sie willensmäßig zur Aufmerksamkeit bereit sind, sondern die Befähigung zur Aufmerksamkeit, nämlich der Schärfung der Sinne, muss immer wieder trainiert werden und im Zusammenhang damit soll auch Sensomotorik entwickelt werden. 


4. Methodische Überlegungen 


Die Hinführung zur Stunde (Stuhlkreis)erfolgt durch das Herzeigen verschiedener heller und dunkler Kleidungsstücke, Schulranzen in knalligen Farben. Die Kinder ordnen die Gegenstände nach hell und dunkel in der Mitte des Stuhlkreises. Die Schüler kommen zur Erkenntnis, dass bestimmte Gegenstände hell sind, damit die Autofahrer die Fußgänger (hier Kinder) besser sehen. Darauf erfolgt eine kurze Anknüpfung an das Wetter durch ein impulsgesteuertes Unterrichtsgespräch: Einzelne Kinder berichten über ihre Beobachtungen und Erfahrungen auf dem Weg zur Schule, zum Kindergarten. Nach dem Unterrichtsgespräch erfolgt eine genaue Zielangabe: "Wir werden heute erfahren, warum manche Kleidungsstücke gerade in diesen hellen, knalligen Farben angefertigt werden". Die Schüler sollen ihre Wachsmalstifte aus ihrem Fach holen und sich auf ihren Platz zurücksetzen. Dies geschieht vor dem Arbeitsauftrag, da bei diesem Vorgang erfahrungsgemäß sehr viel Unruhe entsteht und die Kinder den Arbeitsanweisungen nicht folgen würden.


Normale Sitzordnung: Erarbeitung: Helle Farben sind bei Dunkelheit besser zu sehen als dunkle.


Die Lehrerin teilt schwarzes Tonpapier aus und die Schüler sollen mit ihren Wachsmalstiften verschiedene Gegenstände in allen möglichen Farben aufmalen. Die Lehrerin erklärt ausdrücklich die Aufgabenstellung und lässt diese nochmals von einem Schüler für alle wiederholen. Die Kinder fertigen in einer Stillarbeitsphase ein Bild an, bei schwächeren Schülern genügt es, wenn sie Punkte oder kleinere Flächen auftragen. Im Unterrichtsgespräch dürfen nacheinander Schüler vorkommen, um ihr Bild hochzuhalten und zu erklären, was gemalt wurde. Man sieht z.B. die Stiefel gut auf dem Bild, weil sie gelb gemalt wurden. Das Auto ist dunkelblau und die schwarze Hose kann man fast nicht sehen. ..Die Schüler kommen durch ihre Bilder zur Erkenntnis, dass helle Farben wie weiß und gelb oder orange besser auffallen, man kann sie besser sehen. Das wird zusätzlich an der Tafel demonstriert oder nach Möglichkeit im Keller: Hierzu kommen Kinder mit heller und dunkler Kleidung nach vorne, ein anderes Kind erhält eine Taschenlampe und leuchtet die Mitschüler  an. Der Rest der Klasse beobachtet, welche Kleidung gut, weniger gut bzw. schlecht zu sehen ist. Leider ist es nicht möglich, das Klassenzimmer der Erstklässler zu verdunkeln, hierzu muss man den Raum wechseln. Ob man an diesem Unterrichtstag in den Keller ausweichen wird, kann nicht garantiert werden, andere Räume stehen nicht zur Verfügung. Die Kinder. kommen nach dieser eventuellen Demonstration zur Erkenntnis, dass sie helle Kleidungsstücke tragen müssen, um 


besser gesehen zu werden. Im Anschluss daran hören die Kinder das Lied "was ziehe ich an" und bemerken, dass die gleichen Ergebnisse geschildert werden, die soeben erarbeitet wurden.


Zum Abschluss/ zur Vertiefung erhalten die Schüler ein Arbeitsblatt (vgl.: Bausteine Sachunterricht, 1. Schuljahr, Diesterweg 1997. S.19). Die Lehrerin teilt das Blatt aus und erklärt genau die Aufgabenstellung. Um sicherzugehen, dass alle Schüler verstanden haben was zu tun ist, ruft sie einen Schüler auf, der alles noch einmal wiederholt. Falls die Zeit nicht mehr ausreichen sollte, ist das Arbeitsblatt als Hausaufgabe fertig zu stellen.


























5. Lernziele/ Lerninhalte





Lernziele:


Die Schüler sollen:


zur eigenen Sicherheit beitragen


einsehen, dass helle Kleidung einen wesentlichen Schutz bietet





Lerninhalte:


Helle Farben sind in der Dunkelheit besser zu sehen als dunkle.


Ich trage helle Kleidungsstücke, um besser gesehen zu werden.








6. Medien / Arbeitsmittel





schwarzes Tonpapier und Wachsmalstifte / Tafel und bunte Kreide


Kleidung, Schulranzen der Schüler, Gegenstände (hell und dunkel)


Kassettenrecorder und Tonband mit dem Lied „Was zieh` ich an“


Arbeitsblatt S.19 aus dem Bausteine Sachbuch, 1. Schuljahr, Verlag Diesterweg 1997





















































7. Unterrichtsverlauf


Unterrichtsphasen�
Geplanter Unterrichtsverlauf�
Unterrichtsform/ Sozialform�
Medien�
�
Motivation/ Hinführung�
Kleidung wird von den Kindern nach hell und dunkel geordnet.�
Stuhlkreis


impulsgesteuertes


Unterrichtsgespräch


Schüleräußerungen�
Helle und dunkle Kleidungsstücke;


Schulranzen�
�
Zielangabe�
„Wir werden heute erfahren, warum manche Kleidungsstücke gerade in dieser Farbe...“�
�
�
�
Erarbeitung�
Male mit deinen Wachsmalstiften versch. Gegenstände in allen möglichen Farben auf dein Tonpapier�
Normale Sitzordnung


Auftrag�
Tonpapier, schwarz


Wachsmalstifte�
�
�
Kinder fertigen Bilder an;


Im Hintergrund leise das Lied „was zieh`...“�
Stillarbeit�
Kassette mit Lied�
�
�
Hebe dein Bild hoch und erkläre uns, was du gemalt hast. Auf das Lied eingehen.�
Unterrichtsgespräch�
�
�
Teilzusammenfassung�
Erkenntnis: Helle Farben wie weiß und gelb oder orange fallen besser auf.�
Zusätzliche Demonstration auch an der Tafel�
Tafel, bunte Kreide�
�
Vertiefung�
AB wird erklärt;


Anschl. gemeinsame Verbesserung�
�
Arbeitsblatt (AB)





AB auf Folie


Overheadprojektor�
�
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